
Peak Oil muss als kommunales Problem begriffen werden, auch wenn seine 
augenscheinliche Ursache in den Erdölförderländern liegt. Wir als Bewohner der Stadt 
Dresden haben uns dieses Problem auf den Tisch gezogen, als wir unsere städtischen 
Strukturen und unsere Lebensweise an der Verfügbarkeit von billigem Mineralöl ausge-
richtet haben, ohne ans Ende dieses Rohstoffs zu denken. Der Moment, an dem der letz-
te Tropfen Öl aus dem Boden geholt wird, mag noch viele Jahre hin sein, doch mit dem 
Überschreiten des Ölfördermaximums müssen wir Antworten auf die Frage haben:

Wie organisieren wir unsere Stadt, 

wenn Öl immer teurer und knapper wird?
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Auf diese Frage gibt es keine einfachen Antworten, ist Öl doch in jeden Lebensbereich 
eingebunden. In unseren Haushalten taucht es in Form von Plastik, Verpackungen, Rei-
nigungsmitteln, Kosmetika und Medikamenten auf. In unseren Unternehmen wird mit 
Öl geheizt, die Mitarbeiter kommen damit zur Arbeit oder zum Kunden und die herge-
stellten Waren sowie die Rohstoffe werden mit Hilfe von Öl transportiert. Auch wenn 
Dresden über einen gut ausgebauten ÖPNV verfügt, würden die derzeitigen Kapazi-
täten nicht ausreichen, einen massiven Umstieg von Autofahrern auf Bus und Bahn zu 
bewältigen. Ob unser städtisches Gesundheitssystem, unsere Feuerwehren, die Polizei 
und der städtische Fuhrpark ohne Öl funktionieren würden bzw. welche Auswirkun-
gen stark steigende Ölpreise auf diese Bereiche hätten, wurde bislang nicht untersucht. 
Und auch das ganz Grundlegende steht infrage: Wie werden unsere Supermärkte und 
damit unsere Kühlschränke befüllt? Heute tun das LKWs, die Waren über hunderte 
Kilometer transportieren und auf eine Landwirtschaft aufsetzen, die ihrerseits Öl zum 
Betrieb der Traktoren und Erntemaschinen benötigt sowie aus Öl hergestellte Pflan-
zenschutzmittel einsetzt.

Das absehbare Ende des Rohstoffs Öl wird unsere Stadt verändern. Kurze Wege werden 
wichtig, denn eine simple Umstellung des heutigen PKW-Verkehrs auf Elektromobilität 
ist nicht absehbar: Gerade erst hat die Bundesregierung ihr Ziel infrage gestellt, in 2020 
eine Million Elektroautos auf den Straßen zu haben. Selbst wenn dieses Ziel gelänge, 
wären doch nur 5 % der deutschen PKW-Flotte elektrifiziert – noch nicht zu reden vom 
LKW-Verkehr. Die technische Entwicklung geht zwar weiter, doch ungeklärt ist, ob der 
Strom aus erneuerbaren Energien letztlich überhaupt ausreicht, das heutige Niveau 
an PKW- und Güter-Verkehr aufrecht zu erhalten. Blind auf ungewisse technische Ent-
wicklungen sollten wir uns nicht verlassen.

Die Anpassung einer Halbmillionen-Stadt wie Dresden benötigt Zeit: Sehr viel Zeit. 
Darum sollten wir heute bereits unsere Entscheidungen dahingehend überprüfen, ob 
wir sie auch treffen würden, wenn klar wäre, dass Dresden in 2030 ohne Mineralöl aus-
kommen muss. Alle Entscheidungen auf Ebene der Haushalte, der Unternehmen aber 
auch der Stadtverwaltung und Politik sollten berücksichtigen, dass Energie künftig teu-
rer wird. Auf politischer Ebene bedeutet dies:

Peak Oil

•  Überprüfung und Anpassung städti-
scher Strategiekonzepte, wie das Tou-
rismuskonzept, Zentrenkonzept (für 
Einkaufsmöglichkeiten), Verkehrsent-
wicklungsplan, Energie- und Klima-
schutzkonzept und auch aller nicht for-
mal gefasster Strategien

•  Überprüfung aller Verträge der Stadt 
und ihrer Eigenbetriebe, inwieweit die-
se bei steigenden Ölpreisen funktions-
fähig bleiben - sowohl für die Stadt als 
auch für den Vertragspartner

•  Entwicklung eines Peak-Oil-Vorsorge-
plans



•  Bewusster Einsatz der Bauleitplanung 
(Flächennutzungspläne, Bebauungsplä-
ne), um neu entstehende oder sich ver-
ändernde Stadtteile bewusst mit kurzen 
Wegen und Durchmischung in Form von 
Wohn-, Arbeits- und kulturellen Einrich-
tungen zu gestalten sowie die Ernte er-
neuerbarer Energie anzuregen. Vorbild 
kann hierbei das Konzept der „Nachbar-
schaften“ von „Neustart Schweiz“ sein 
(www.neustart-schweiz.ch).

•  Aufklärung und Einbeziehung der Bür-
ger Dresdens über Bedrohungs- und Ent-
wicklungsszenarien für Dresden; Ent-
wicklung von attraktiven Visionen für 
die ganze Stadt wie auch für einzelne 
Stadtteile

•  Ausrufung des Leitzieles „Resilienz“ für 
die Stadt: Widerstandsfähigkeit gegen 
Bedrohungen von außen wie Peak Oil, 
die jedoch auch anwendbar sind auf 
Bedrohungsszenarien wie Klimawan-
del und Wirtschaftskrise (entsprechend 
dem strategischen Ansatz der Transiti-
on Towns)

•  aktive Unterstützung von Bürger-Enga-
gement, die stadt krisenfester zu ma-
chen, beispielsweise durch unbürokra-
tische Bereitstellung von

• Grünflächen für Bürgergärten
• Parkplätze für CarSharing
•  Ressourcen zur Vernetzung von enga-

gierten Bürgern und Initiativen

•  bewusste Gestaltung der Stadt als Gar-
ten, der auch Erträge abwirft, um die Ei-
genversorgung in der Stadt zu ermögli-
chen (beispielsweise durch das Pflanzen 
von Nussbäumen statt reinen Laubbäu-
men durch das Grünflächenamt)

•  Koordination mit den Kommunen im 
Umland, um den Selbstversorgungsgrad 
in der Region zu erhöhen und nachhal-
tig zu gewährleisten. Gemeinsam sollte 
über Strategien, Werkzeuge und Förder-
möglichkeiten für den Erhalt und Auf-
bau resilienter regionaler Wirtschafts-
kreisläufe nachgedacht werden.

•  Ausbau des elektrifizierten ÖPNV so-
wie Bereithaltung und Ausbau von Ver-
kehrs-Infrastruktur, die einen Umstieg 
auf Körperkraftmobilität ermöglicht 
und erleichtert

•  Einbeziehung von Akteuren der Sozial-
arbeit, um Vorsorge für die Geringver-
diener in der Stadt zu treffen

•  Erstellung eines Notfallplans, wie im 
Fall von plötzlicher Ölknappheit gehan-
delt wird

•  Verabschiedung einer Peak-Oil-Resoluti-
on im Stadtrat, die deutlich macht, dass 
man Peak Oil in künftigen Entscheidun-
gen berücksichtigt (Portland und San 
Francisco sind zwei große Städte, die sol-
che Resolutionen verabschiedet haben).
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Verwundbar könnte unsere Stadt sein, wenn sie Peak-Oil-Gesichtspunkte insbesondere 
im Verkehrs-, Tourismus-, Versorgungs- und Energiebereich ausblendet. So nutzt die 
DREWAG zwar kein Öl, sondern Gas, um unsere Stadt mit Strom und Wärme zu ver-
sorgen, doch mit dem Ölpreis wird auch der Gaspreis steigen, da ein Umstieg auf Gas 
als Treibstoff weltweit geschieht, wenn die Ölpreise ein gewisses Niveau erreichen. 
Die Tourismusströme könnten sich stark verändern, wenn Öl und damit Reisen teurer 
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werden. Dresden sollte dann eher für Nahtouristen als für Fernreisende interessant 
sein. Von solch einer Veränderung betroffen wäre vor allem der Flughafen sowie die 
innerstädtischen Gastronomie- und Kultureinrichtungen, die von der Stadtverwaltung 
angeregt werden sollten, Anpassungsszenarien durchzuspielen.

Anpassungen in einzelnen Bereichen kosten sehr viel Zeit. Entscheiden sich viele Städ-
te, ihren ÖPNV auszubauen, so dürften sowohl die Preise wie auch die Wartezeiten für 
Schienen, Fahrzeuge und Material steigen. Vorbeugende Maßnahmen sollten daher 
rechtzeitig ins Auge gefasst werden. Als Vorbild sollten Kommunen gewählt werden, 
die bereits Anpassungsmaßnahmen ins Auge fassen oder damit experimentieren, wie 
beispielsweise die Stadt Leipzig, die im Oktober 2012 eine Bundesförderung für Bil-
dungsangebote zu Peak Oil erhalten hat oder Kommunen aus dem weltweiten Netz-
werk der „Transition Towns“.

Der Höhepunkt der globalen Erdölförderung scheint auf den ersten Blick ein sehr ab-
straktes Problem zu sein. Europa hat sein Fördermaximum bereits 2002 überschritten 
und in den neun Jahren danach sank die tägliche Ölfördermenge bereits um 40 %. 
Deutschland ist zu 97 % abhängig von Importen von außen. Die Verfünffachung des 
Erdölpreises seit der Jahrtausendwende und Spritpreise von 1,70 Euro pro Liter zei-
gen uns, dass wir längst betroffen sind von der Verknappung des weltweiten Ölange-
bots. 

Peak Oil muss als  
Aspekt in die Daseins- 
vorsorge einfließen!!


